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turg1e« (Spiciılegrıum Friburgense 40, Fribourg verweısen, ıne Untersuchung, 1n der
nach einzelnen uch VO  — uth rezıplerten Einzelstudien iıttwers ıne entscheidende Vorarbeit

einer Geschichte der »Marbacher Liturgije« insgesamt geleistet wiıird
ber ]] die vielfältigen Teilergebnisse des ungemeın reichhaltiıgen un! ıne Fülle VO:  ; Anre-

vermıiıttelnden Werkes VO  3 Volkhard uth dart jedoch dessen wesentlichster Ertrag nıcht
übersehen werden, der I11l. darın esteht aufgezeigt haben, w1ıe sehr der Oberrhein in der
Stauferzeıt, Ja wıe sehr der Zeıten 1in der unterelsässischen Ptalz Hagenau konzentrierte staufi-
sche Hoft selbst, VOT allem durch seinen NSCH Austausch miıt dem oberelsässischen Augustiner-
chorherrenstift Marbach, VO  - den geistigen Strömungen der Zeıt, insbesondere der Frühscholastik
ertasst worden ist.

Volkhard uth könnte miıt einıgem Recht darauf verweısen, dass mıiıt seiınem Werk dem, Was

Karl Wılhelm Nıtzsch VOT weıt über einhundert Jahren 1n seiner klassısc gewordenen Studie über
»Die oberrheinische Tietebene und das deutsche Reich 1MmM Mittelalter« VO 1872 (ın Deutsche
Studıien, Berlın 1879, 125—-203) NUr skizzenhatt anzusprechen vermochte, 1mM Blick aut die hier 1n
stautischer eıt wirkenden geistigen Strömungen überraschend konkreter Anschaulichkeit VOCI-

holfen hat. Helmaut Mayurer

LT HOMAS ECK: Die Kreuzfahrerbistümer Beıirut und Sıdon 1mM und Jahrhundert auf PrOSOPO-
graphischer Grundlage (Kıeler Werkstücke: Reihe C Beiträge ZUr europäischen Geschichte des
frühen und hohen Mittelalters, Bd 3 Franktfurt a.M. u. — a Peter Lang 2000 336 Kart. € 52,—

Dıie Kreuzzüge sınd eın Thema, das anscheinend ungebremste Popularıtät be1 größeren Bevölke-
rungskreisen geneßßt. Das zeıgen auf verschiedenen Ebenen die große und viel besuchte Ausstel-
lung »Keın Krieg 1st heilig« 1mM Dom- und Diözesanmuseum 1n Maınz 2004, die allerdings kunst-
un! wiıissenschattshistorisch ausgerichtet Wal, und der aktuelle Fiılm »Königreich der Himmel«, der
eher die Hollywood-Fraktion den Thema Interessierten begeistert. Im Jahr 2000 konnte
Peter Milgers Begleitbuch seıner Fernsehreihe NEeUu aufgelegt werden. uch 1n der wissenschaft-
lichen Kreuzzugsforschung erscheinen Jahr für Jahr 1CUC Veröffentlichungen Zu Thema, wI1e die
Bıbliographie des Katalogs ZU!r Ausstellung »Keın Krıeg 1st heilig« (hg Hans-Jürgen Kotzur,
Maınz beweiıst. Eıne relatıv T1CUC Zugangsweıise stellt dıe prosopographische Forschung dar,
die mıi1t einem personengeschichtlichen AÄAnsatz versucht, der katastrophalen Quellenlage der
Kreuzfahrerstaaten Herr werden, W as besonders für die Kirchengeschichte gilt, zumal kein Bıs-
[Uums-, Erzbistums- oder Patriarchatsarchiv erhalten geblieben 1St. Frühere Darstellungen der Kır-
chengeschichte des Heıligen Landes heben eshalb me1lst der Oberftläche. Mıt der Anwendung
der prosopographischen Methode versucht der Vertasser der hier anzuzeıgenden, be1 Hans Eber-
hard Mayer 1n Kıel entstandenen Dıssertation, die Erforschung der beiden Bıstümer Beıirut und
Sıdon auf ıne NEUEC Grundlage stellen. Im Hauptteil seıiner Arbeit stellt alle greifbaren Mate-
rialıen den Bischöten und dem nıederen Klerus beıder Bıstümer und kann auf diese
Weıse jeweıls Bischöte VO Beıirut un! Sıdon 111—-214) ermitteln, deren Wirksam-
keit ZSanz unterschiedlich überlhietfert 1St. Währendz für die Bischöte Balduin (1 nach
un! Galerand VO'  -} Beirut (um 1757 VOT SOWI1e Bernhard und Radultf VO  -
Sıdon (um 1210-1224) ıne Fülle urkundlicher und chroniıkalischer Nachrichten vorliegen, werden
weıtere Amtsträger lediglich einmal erwähnt, VO  3 einıgen wıissen WIr nıcht einmal die Namen. Ins-
gEesaMT noch dürftiger erweIılst siıch die Quellenlage für dıie Mitglıeder des Klerus. Immerhin lassen
sıch für Beıirut (D. 94—-110) und für Sıdon S 215—-227) 18 Archidiakone, Dekane, Thesaurare,
Kantoren, Domscholaster und eintache Kanoniker teststellen.

In wel Schlusskapiteln S 229-270) unternımmt Eck, die aAus der prosopographischen Un-
tersuchung SCWONNCHNECH Erkenntnisse für die Forschung ZuUur Geschichte der Kreuztahrerstaaten
nutzbar machen. Es lässt sıch teststellen, dass sıch 1mM Gegensatz Europa bei der Besetzung
der Bischotsstühle eın starker Einfluss des Königs b7zw. des Regenten bemerkbar machte. TSt 1mM
Laufte des Jahrhunderts verstärkte sıch 1mM Gleichschritt mıit dem Machtverlust des Könıigtums
der Finfluss der Kurıe auf dıie Besetzung. Nur geringen Einfluss hatten dem gegenüber die Metro-
polıten der Bıstümer Sıdon un! Beırut, die Erzbischöfe VO Tyrus, SOW1e die Patriarchen VO  - Jeru-
salem. Bemerkenswert 1sSt auch, dass die Bischöte I11UI selten AUus dem eigenen Domkapıtel kamen,
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häufiger hatten S$1e Karrierestuten Metropolitansıitz, 1n der Königskanzleı oder 1n anderen Bıs-
tumern durchlauten. Die wenıgsten Bischöte »Eingeborene«, sı1e kamen meılst aus Frank-
reich, hatten aber 1im Jahrhundert zumiıindest einıge eıit in den Kreuzfahrerstaaten verbracht.
Erst mMIit dem zunehmenden Mangel gee1igneten Krätten VOTr Ort nach 1187 griff INa auch auf
Kandidaten zurück, die unmittelbar Aus Europa kamen oder einem der LCUu entstandenen Mendi-
kantenorden angehörten. Auffallend ISt, dass die Bischofssitze in Sidon un:‘ Beirut fast immer den
Abschluss der Karrıere des Amtsinhabers darstellten und anders als z das Bıstum Akkon oder
das Kapitel VO Heilıgen rab niemals Karriere-Sprungbrett Obwohl der Verfasser iıne
schlüssıge Erklärung für diese Tatsache schuldig bleibt, dürtte ohl die überwiegend schlechte
wirtschaftliche Ausstattung der episcopalis in beiden Städten ausschlaggebend SCWESCIH se1n.
Aufgrund der fehlenden finanziellen Grundlage diplomatische Reisen 1im Auftrag des Kö-
n1gs oder Papstes, gar nach Europa, kaum durchführbar, und dies hrte dazu, dass die Bischöfe
VO  3 Sıdon und Beıirut me1lst in iıhren Bıstümern residierten. ber eın entsprechend Ng Verhältnis

den jeweiligen Domkapiteln lassen sich auf rund der Quellenarmut kaum gesicherte Aussagen
treffen. Insgesamt kann INall teststellen, un! das 1sSt ohl als wichtigstes Ergebnis der vorliegenden
Arbeit festzuhalten, dass die Bıstümer Sidon und Beirut gegenüber Tripolis, Akkon, Nazareth und
Bethlehem, sowochl in Bezug auf iıhre wirtschaftliche Sıtuation als auch bezüglıch ıhrer Reputatıon,
deutlich abfielen un! I1  - somıt gewissermaßen VO  3 einer bischöflichen Zweiklassengesellschaft
1M Heıiligen Land sprechen kann. Peter Engels

TITHOMAS FRANK: Bruderschaften 1m spätmittelalterlichen Kirchenstaat: Viterbo, Orvıeto, Assısı
(Bıbliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom, 100) Tübingen: Max Niemeyer
2002 X, 458 8i Kart. Geb 68,—.

Dıie hıer vorgelegte Studie nımmt sıch Zu Ziel, »Erklärungen für die Entwicklung spätmittelal-
terlicher Bruderschaften finden« (S (B und geht daher der Frage nach, »W O, W anllilı un!
WaTruIll die Gesellschaft des und Jhs Bruderschaften brauchte bzw. nıcht brauchte« S 16),

welchen Bedingungen also Bruderschatten dauerhaft Erfolg oder Misserfolg hatten.
Eınem einleitenden Überblick über die altere und ©CUuGLIE Bruderschaftsforschung un: den da-

be1 verfolgten Ansätzen lässt der Autor iıne eigene, treffende Definition des Bruderschaftsbegriffs
folgen (S 15) Dieser hebt sıch VO  3 äalteren Deftinitionsversuchen VOTr allem durch die Betonung
verschiedener Funktionen VO  3 Bruderschaften ab

Dıie Untersuchung selbst gliedert sich in drei Teile, die den Stiädten Viterbo, Orvieto un! Assısı
gewidmet sind. Der Abschnitt Viterbo nımmt den größten Raum e1in, W as nıcht zuletzt auf die
sehr interessante Quellenlage zurückzuführen ist, denn hier erlaubt ıne dichte Folge verschiede-
nNeTr Statutenredaktionen einen Blick auf die Entwicklung dieser normatıven Quellen (Tabelle
64) Die Untersuchung Viterbos gliedert sich zeitlich 1n wel Abschnitte, VO  - 1300 bis 1378 und
VO spaten bıs ZUTr Miıtte des Jahrhunderts. Finleitend erhält der Leser jeweıls einen ber-
blick über die politischen, wirtschaftlichen und soz1ialen Verhältnisse der Kommune un über Vı-
terbos Stellung 1im Kıiırchenstaat. Dem folgt ıne umfassende Darstellung der kırchlichen Struktu-
[CMN VO' Bischof, Weltklerus un! Klöstern.

Unter den Bruderschatten standen die Geißler, »disciplinatiı«, erster telle; sı1e fanden sıch 1n
Vıterbo als Teilbruderschaften einer Dachorganisation Das Verhältnis ZU Bı-
schof gestaltete siıch spannungsreich, versuchte dieser doch ıne zunehmend strengere Kontrolle
über die Bruderschaften auszuüben. Neben den »discıplinatı« bestanden einıge kleinere Bruder-
schaften,z ıne Marienbruderschaft Domuinikanerkloster.

Das besondere Interesse des Vertassers gilt den Mitgliedern un! Stittern. Obwohl Mitgliederlıs-
ten fehlen, erlaubt die Übersichtlichkeit einer relatıv leinen Stadt w1e Viterbo (ıim Unterschied
z Florenz) anhand einer tiefgehenden Auswertung von Notarıiatsakten, das » Personenum-
teld« S 84) der Bruderschatten ermitteln (zur Methode der indirekt erschlossenen Mitglied-
schaft 85)

Dıie vorliegende Untersuchung stellt gleichsam das Kondensat eiıner Habilitationsschriftt dar,
welche der Verftfasser 1m Jahr 1999 der Freıien Uniiversität Berlin vorgelegt hat Eınıige Teıle des
umfangreichen Materials wurden für die Publikation ausgegliedert, z die auf der Auswer-


